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Die Abfallmenge in Europa stagniert 
seit Jahrzehnten. Trotz ambitionierter 
Recyclingziele und Umweltgesetze 
sank das gesamte Abfallaufkommen in 
der EU zwischen 2010 und 2022 nur 
um 0,5 %. 2022 entstanden 
durchschnittlich 5 Tonnen Abfall pro 
Einwohnerin und Einwohner.
Das eigentliche Problem liegt dabei 
nicht in der Abfallentsorgung, sondern 
darin, wie viel wir produzieren und 
konsumieren.

Die Weltwirtschaft hat inzwischen 7 
von 9 planetaren Belastungsgrenzen 
überschritten – also jene Grenzen, 
innerhalb derer sich die Gesellschaft 
sicher entwickeln kann.
Das eigentliche Problem liegt in dem 
Tempo, mit dem Ressourcen 
gewonnen, genutzt und anschließend 
wieder entsorgt werden.
Um dies anzugehen, braucht es einen 
anderen Ansatz: Wir müssen unseren 
Ressourcenverbrauch insgesamt 
verringern, statt uns auf die 
Bewirtschaftung des entstehenden 
Abfalls zu konzentrieren.

Materialien 
gezielt nutzen 
und Konsum neu 
denken

https://www.eea.europa.eu/en/analysis/indicators/waste-generation-and-decoupling-in-europe
https://www.planetaryhealthcheck.org/
https://www.planetaryhealthcheck.org/
https://www.planetaryhealthcheck.org/


Weniger 
Ressourcenverbrauch, 
mehr Lebensqualität

Das Prinzip des Genug beginnt mit einer einfachen Frage: Wie 
viel brauchen wir wirklich?
Es setzt bei den eigentlichen Ursachen an: bei der Menge und 
Art der Produkte, die wir herstellen und konsumieren.
In der Abfallpolitik spiegelt sich dieser Ansatz an der Spitze der 
Abfallhierarchie wider: Vermeiden (Refuse), Umdenken (Rethink) 
und Reduzieren (Reduce). Diese drei Stufen stehen bewusst 
über der Wiederverwendung, dem Recycling und der 
Entsorgung, weil sie am wirksamsten sind, um Abfälle und 
Umweltbelastungen von vornherein zu verhindern. In der Praxis 
erhalten sie jedoch deutlich weniger politische Aufmerksamkeit 
als die nachgelagerten Maßnahmen.
Dabei bedeutet ein Umdenken beim Konsum keineswegs einen 
Verlust an Lebensqualität. Vielmehr geht es darum, Produktion 
und Angebot stärker an den tatsächlichen Bedürfnissen der 
Menschen auszurichten – statt an Anreizen, die zum Kauf immer 
neuer Produkte verleiten sollen.
Nicht Verzicht oder Sparzwang sind das Ziel - das Ziel ist, so zu 
produzieren und zu konsumieren, dass Ressourcen geschont 
werden und das Wohlergehen der Menschen tatsächlich 
gefördert wird. 

https://environment.ec.europa.eu/topics/waste-and-recycling/waste-framework-directive_en
https://environment.ec.europa.eu/topics/waste-and-recycling/waste-framework-directive_en
https://environment.ec.europa.eu/topics/waste-and-recycling/waste-framework-directive_en


Europas Weg zur 
Kreislaufwirtschaft: 
Zwischen Anspruch und 
Realität
Die EU hat sich ein ehrgeiziges Ziel gesetzt: Bis 2030 soll die 
Zirkularitätsquote auf 24 % steigen – also der Anteil von 
Materialien, die zurückgewonnen und wieder in den 
Wirtschaftskreislauf eingebracht werden, anstatt als Abfall 
verloren zu gehen. Der aktuelle Wert lag 2024 jedoch bei 
nur 11,8 % und hat sich seit 2010 kaum verändert. Ohne einen 
grundlegenden Kurswechsel ist dieses Ziel daher kaum zu 
erreichen. 
Die Schließung dieser Lücke ist nicht nur aus 
Umweltgründen wichtig, sondern auch aus wirtschaftlicher 
Sicht.

Europa ist in hohem Maße von importierten Rohstoffen 
abhängig, insbesondere von Metallen und fossilen 
Rohstoffen. In einer zunehmend instabilen Welt, in der 
Klimakrisen und geopolitische Spannungen Lieferketten 
innerhalb kürzester Zeit unterbrechen können, stellt diese 
Abhängigkeit ein erhebliches Risiko dar.
Die Wiederverwendung und das Recycling von Materialien, 
die sich bereits im Wirtschaftskreislauf befinden, können 
dazu beitragen, europäische Unternehmen 
widerstandsfähiger zu machen und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit langfristig zu stärken.

Materialien gezielt nutzen: 
Was wirklich wichtig ist

https://commission.europa.eu/topics/competitiveness/clean-industrial-deal_en
https://commission.europa.eu/topics/competitiveness/clean-industrial-deal_en
https://commission.europa.eu/topics/competitiveness/clean-industrial-deal_en
https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php?title=Physical_imports_and_exports


Faire Preise für Primärrohstoffe
Eine angemessene Bepreisung von Primärrohstoffen (neu 
gewonnenen Rohstoffen) würde kreislauforientierte 
Geschäftsmodelle begünstigen. Davon würden insbesondere 
Unternehmen profitieren, die auf Reparatur, Wiederverwendung 
oder Herstellung mit Recyclingmaterialien setzen. Der EU Circular
Economy Act soll die EU bis 2030 zu einem global führenden Akteur 
der Kreislaufwirtschaft machen. Eine Reform der Rohstoffpreise ist 
ein zentraler Baustein, um dieses Ziel zu erreichen.

Vorhandene Instrumente der Kreislaufwirtschaft konsequent 
nutzen
Bereits bestehende Instrumente wie die erweiterte 
Herstellerverantwortung (EPR), nachhaltige öffentliche Beschaffung, 
steuerliche Anreize und gezielte Investitionen bieten großes 
Potenzial. Werden sie konsequent eingesetzt, können sie den 
Übergang zu einer ressourcenschonenden Wirtschaft erheblich 
beschleunigen.

Neue Geschäftsmodelle fördern
„Nutzen statt Besitzen“ (Product-as-a-Service), Reparatur- und 
Wartungsangebote, Mehrwegsysteme sowie Secondhand- und 
Refurbishment-Konzepte helfen, Abfälle zu vermeiden und Produkte 
und Materialien länger im Kreislauf zu halten. Viele dieser Modelle 
können lokal organisiert und gemeinschaftlich getragen werden. So 
bieten sie ökologische Vorteile, stärken die regionale Wirtschaft und 
fördern sozialen Zusammenhalt.

Wie wir die Voraussetzungen 
für einen 
ressourcenschonenden 
Konsum 
Bewusstsein für nachhaltigen Konsum zu 

schaffen, ist wichtig – reicht allein jedoch nicht 

aus. Preise, Regeln, Infrastrukturen und 

Geschäftsmodelle prägen unseren Konsum. 

Damit das Prinzip des Genug erfolgreich sein kann, 

müssen diese Systeme entsprechend gestaltet werden. 

Dafür braucht es vor allem folgende Rahmenbedingungen:

https://environment.ec.europa.eu/strategy/circular-economy_en
https://environment.ec.europa.eu/strategy/circular-economy_en
https://environment.ec.europa.eu/strategy/circular-economy_en


Der nächste Schritt
Recycling ist notwendig, kann aber mit der Menge des 
entstehenden Abfalls nicht Schritt halten. Solange die 
Produktionsmengen weiter steigen, wird die Bewältigung 
der daraus resultierenden Abfälle stets hinterherhinken. 
Wir alle sollten den Blick auf den Anfang der 
Wertschöpfungskette richten – und die Frage stellen: 
Brauche ich den Gegenstand oder Artikel wirklich? Wie 
werden Dinge hergestellt, in welcher Menge und aus 
welchem Grund?

Wir können es uns jedenfalls nicht 
leisten, weiterhin auf schrittweise 
Anpassungen zu setzen. Ein auf 
ressourcenschonenden Konsum 
ausgerichteter Ansatz, basierend auf 
fairer Preisgestaltung, neuen 
Geschäftsmodellen und einer Politik, 
die Abfallvermeidung wirklich ernst 
nimmt, ist keine radikale Idee. Er ist 
der logische nächste Schritt.
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